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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

die hochtrabenden Träume einer Fernbahn Wien – Höl-

lental/Freiburg – Paris versanken rasch in den Schubla-

den der Eisenbahngeschichte. Zudem legten zunächst

die finanziellen Probleme Badens und die damaligen tech-

nischen Möglichkeiten allen Plänen einer Bahnlinie durch

das Höllental Grenzen auf. 

Es war ein langer Weg bis die Höllentalbahn zu dem

wurde, was sie heute ist – und vor allem ein hochinte-

ressanter. Der langsame Zahnradbetrieb über die Steil-

strecke ging zu Ende, als die Reichsbahn 1932/33 für

die Höllentalbahn die schweren Einheits-Tenderlokomo-

tiven der Baureihe 85 in Dienst stellte. Der zur selben

Zeit ausgereifte Quecksilberdampf-Gleichrichter machte

es möglich, brauchbare 50-Hz-Lokomotiven zu bauen.

Für einen großangelegten Versuch wählte die Reichsbahn

die schwierige und deswegen bestens geeignete Höllen-

tal- und Dreiseenbahn aus. Hier konnten die Versuchs-

lokomotiven zeigen, was sie zu leisten vermochten. 

Die mit den 50-Hz-Elloks der Baureihe E 244 und den

Dampflokomotiven der Baureihe 85 gemeinsam durch-

geführte Zugförderung hat die Höllentalbahn berühmt

gemacht – sowohl in der Fachwelt als auch bei Eisen-

bahnfreunden. Auch nachdem im Mai 1960 der 50-Hz-

Betrieb aufgegeben wurde und die 85er ihren Abschied

nehmen mussten, hat sie ihre Anziehungskraft nicht

verloren und behielt mit ihrer Steilstrecke eine Sonder-

stellung im Netz der Bundesbahn. Eine herausragende

Stellung nimmt sie auch in den Herzen der Menschen

ein. Dies zeigte sich besonders, als sie Mitte der siebzi-

ger Jahre empört auf das Ansinnen plan- und ideenloser

Politiker und der Bundesbahn reagierten, als diese die

Höllentalbahn stilllegen wollten. Die „Badische Zeitung“

in Freiburg begann einen diesbezüglichen Beitrag mit

den Worten: „Mag die Bundesbahn angesichts einer ver-

fehlten oder vielfach überhaupt nicht existenden Ver-

kehrspolitik Probleme haben …“ Nun, die Höllentalbahn

hat die Wirren der damaligen Politik überstanden – sie

ist heute stärker als je zuvor und befördert täglich

16.000 Fahrgäste (mit steigender Tendenz). 

Liebe Leserinnen und Leser, dieses Buch erhebt kei-

nen Anspruch auf Vollständigkeit. Es enthält keine Sta-

tistiken und nur wenige Tabellen. Es möchte Sie durch

die Betriebsgeschichte einer Eisenbahnstrecke und durch

eine Landschaft führen, die ihresgleichen suchen! 

Freiburg, im Sommer 2015, Gerhard Greß

Herrliche Erinnerung: Begegnung im Juli 1957 mit der im Bahn‐
hof Höllsteig unsere Kreuzung abwartenden 85 003. Auf der
linken Seite Höllsteig mit zwei Lokomotiven der Baureihe 85.
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Das Höllental
ein Blick zurück …

Östlich von Freiburg gab es im Bereich der Gemeinden

Kirchzarten und Zarten (= seit April 1974 Ortsteil von

Kirchzarten) bereits vor unserer Zeitrechnung ein kelti-

sches Oppidum (lateinisch für „befestigte Landstadt“),

das der Geograph Claudius Ptolemäus (um 150 nach

Christus) als Taródunum bezeichnete. Dass hier sowie

in ganz Südbaden und Südwürttemberg nach den Kel-

ten die Römer jahrhundertelang zuhause waren, bele-

gen viele Ausgrabungen. Bekannt ist, dass den aber-

gläubischen Römern – nicht erst seit ihrer Niederlage im

Jahr 9 nach Christus – das von fast undurchdringlichen

Wäldern überzogene Germanien eher suspekt war und

sie deshalb, wenn möglich, auch den bedrohlich wirken-

den Schwarzwald mieden bzw. umgingen. Letztlich sieg-

ten aber ihr Expansionsdrang und ihre Legionen. Plinius

der Ältere und Tacitus gaben in ihren Aufzeichnungen

dem Schwarzwald den Namen „Abnoba mons“ nach der

keltischen Gottheit Abnoba. In spätrömischer Zeit, als

der Limes längst aufgegeben und der Rhein Grenze des

Imperiums geworden war, nannten sie ihn auch Marcia-

na Silva „Marcynischer Wald“, was aus dem germani-

schen marka = Grenze abgeleitet worden war.

Interessant ist, dass im Mittelalter die deutschen

Könige und Kaiser mit ihrem Gefolge meist die alten Rö-

merstraßen nutzten, in Richtung Freiburg beispielsweise

stets entlang des Rheins, obwohl im Schwarzwald be-

reits Klöster, Gemeinden und Handelswege entstanden

waren. Um 1100 führte ein von den Zähringern gebauter

Weg von Freiburg durch das damals noch Falkensteiner

Tal genannte Höllental nach Donaueschingen. Durch die

im 14. Jahrhundert errichtete Verbindungsstraße von

Freiburg nach Buchenbach/Himmelreich und von dort

durch das Wagensteigtal über St. Märgen nach Villingen

verlor das Falkensteiner Tal/Höllental zwar an Bedeu-

tung, aber beide waren wichtig für den Handel zwischen

Schwaben und Freiburg/Südbaden sowie darüber hin-

Die Lithografie aus dem Jahr 1847 zeigt die 1148 errichtete Oswaldkapelle, dahinter die Ravennaschlucht und rechts das Gasthaus
Sternen. Der um 1400 erstmals schriftlich belegte Weg wurde 1638 erweitert und 1770 für den Brautzug der österreichischen Kai‐
sertochter Maria Antonia/Marie Antoinette verbreitert. Damals verkehrte hier bereits regelmäßig ein Postwagen zwischen Frei‐
burg und Konstanz. Auf seinen Reisen besuchte Johann Wolfgang von Goethe zwei Mal das Höllental und Jahre später unter‐
brach der französische Kaiser Napoleon III. – wie zuvor Goethe – seine Fahrt im damals noch einsam gelegenen Gasthaus. 


